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Die Künstler-
Wissenschaftler 

Eine (private) 
Initiative für Berlin 

- a l s Modell für 
die Zukunft 
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Zu melden ist die 
Gründung der ersten 

privaten Kunstakade-
mie in der Bundesre-

publik. Schon zum 
Sommersemester 

1988 wird die BILDO-
Akademie für Medien-
design und Kunst den 

Studienbetrieb in 
Berlin aufnehmen. 

Als die erste private Universi-
tät in Herdecke vor ein paar 
Jahren von anthroposo-
phisch Gesonnenen gegrün-
det wurde, erregte das er-
hebliches Aufsehen. Die 
BILDO-Akademie hat sich 
dagegen so unauffällig in 
Steglitz etabliert, daß selbst 
die Bezirksoberen und die 
Kulturbeflissenen dort das 
noch gar nicht bemerkt zu 
haben scheinen. Dabei 

spielt doch Kunst und Kultur 
in allen Spielarten bei der Zu-
kunftsdebatte Berlins eine 
anhaltende Hauptrolle... 

Was also sind die Motive 
für die auf den ersten Blick 
unverständliche (es sind 
doch viele Institutionen auf 
dem Sektor in der Stadt tä-
tig), auf den zweiten Blick 
gewagte (wegen der ungesi-
cherten Erfahrungen als pri-
vates institut) und auf den 

dritten Blick aber begrü-
ßenswerte und sinnvolle 
Neugründung? Welche Kon-
zepte vertreten die Initiato-
ren der neuartigen Kunst-
schule? 

Nach der Lektüre des Aus-
bildungsprogramms und 
Gesprächen mit den Grün-
dern, Anna Heinevetter und 
Thomas Born, läßt sich vor-
weg behaupten: So eine In-
stitution war schon lange fäl-

lig! Sie wäre aber auch kaum 
denkbar ohne die vorhande-
nen Defizite in den Ausbil-
dungskonzepten der beste-
henden Institutionen, die 
sich mit dem medialen 
Nachwuchs befassen. 

Die Gründer stellen in ih-
ren Grundsatzpapieren fest 
- und sie befinden sich da-
mit in Übereinstimmung mit 
vielen Kulturkritikern, Fach-
leuten des Wirtschaftslebens 
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und dem Bundesministe-
rium für Bildung und Wissen-
schaft - daß den enormen 
Möglichkeiten einer entwik-
kelten Bildkultur ein weitver-
breiteter visueller Analpha-
betismus gegenübersteht. 
Es gibt selbst auf der Anwen-
derseite so etwas wie einen 
Software-Notstand (was je-
der Fernsehzuschauer an 
den meisten Pausenbild-
chen leicht feststellen kann). 
Die wunderbaren Maschi-
nen sind vorhanden, es feh-
len meist die dafür ausgebil-
deten Menschen, die kreativ 
damit umgehen können... 

Das ist nur ein Aspekt der 
nachhinkenden Ausbildung 
und Ausstattung in den be-
stehenden Kunstschulen. 
Der Bildkultur aber den adä-
quatesten Ausdruck in allen 
auf der Höhe der Zeit befind-
lichen Bildtechniken (und 
nicht nur in den historisch 
auf uns überkommenen) zu 

geben, ist zwar auch in den 
bestehenden Kunstschulen 
angestrebt, und in den kul-
turwissenschaftlichen Mas-
senfächern der Universitä-
ten, die nicht nur verlängerte 
Wartebank für Arbeitslose 
sein wollen, bemüht man 
sich redlich darum, manch-
mal fast zu sehr - von der 
Lese- zur Bildkultur vorzu-
stoßen mit entsprechenden 
Lehrangeboten, aber: 
Eben der Massenandrang 
auf der einen und ein rigoro-
ser Sparzwang auf al len Ebe-
nen auf der anderen Seite 
verhindern durchstrukturi-
erte neue Zugänge zu den 
modernen Medien. Wo Krea-
tivität als Voraussetzung ge-
fordert ist, kann sie sich an-
gesichts bürokratischer Ver-
waltungen, Genehmigungs-
verfahren und Sparbetrieb 
schwerlich entfalten. Der 
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HdK-Präsident Roloff-Mo-
min wies in einem Beitrag 
des Tagesspiegel'in anderem 
Zusammenhang darauf hin, 
welche Auswirkungen auf 
Bestand und Entwicklung 
der Kunsthochschule Mittel-
kürzungen bedeuten kön-
nen. 

Im Augenblick scheinen 
auch die politisch Verant-
wortlichen in Berlin über-
haupt kein Gespür dafür zu 
haben, welche Bedeutung 
und welche Zukunft die tech-
nischen Bildmedien für das 
Zeitalter der Moderne besit-
zen, jene Politiker, die doch 
sonst „Zukunft", „Entwick-
lung", „Medien", „Berlin" im-
mer im Munde führen. Es 
fehlen aber solche Studien-
gänge, die zukünftig, bedarf-
sorientiert und praxisgeleitet 
sind. Wie sehr sie von den 
Studenten angenommen 
werden, zeigt das Beispiel 
der „Medienberater" am In-
stitut für Kommunikations-, 
Medien- und Musikwissen-
schaft der TU, das durch 
bloße Mundpropaganda so-
fort an die Kapazitätsgren-
zen stieß, nachdem der Stu-
dienbetrieb nach dem neu 
entwickelten Studienplan 
vor einem Jahr begann. 

Die BILDO-Gründer sind 
über eigenschöpferische 
Projekte wie etwa „Traumbe-
ruf Fotograf" (Foto) und „Die 
Macht der Simulation" (Fern-
sehen, Video) zu medien-ver-
bindenden Lehrauffassun-
gen gelangt und haben sich 
seit Jahren in Forschung und 
Lehre mit der Situation und 
der Stellung der technischen 
Bildmedien von heute - vor 
allem Film, Fotografie, Video 
und digitalen Bildmedien -
Gedanken gemacht, sie ha-
ben für „besonders qualifi-
ziertes Fachpersonal", 
sprich arbeitslose Akademi-
ker, Aufbaukurse durchge-

führt, in denen diesen be-
rufsqualifizierendes Ergän-
zungswissen beigebracht 
wurde. 

Aus all diesen Erfahrun-
gen entwickelten sie ein 
Konzept für das Studium, 
das auf acht Semester ange-
legt ist und sich in den Vorle-
sungszeiten und Eingangs-
voraussetzungen an denen 
der Universitäten und Kunst-
hochschulen orientiert. Nur 
etwa 15 Studenten werden 
pro Studienjahr angenom-
men werden. Das Studium 
vermittelt dann in den acht 
Semestern Kentnisse in 1. 
Medienpraxis, 2. Medienge-
staltung und Wahrneh-
mungslehre, 3. Medientheo-
rie und Mediengeschichte 
und 4. Organisation. 

Als besondere Elemente in 
der Ausbildung sollen „tech-
nische Bilder, räumliches 
Denken, mediale Eigenge-
setzlichkeiten, Praxisnähe 
und Interaktion" entwickelt 
und gepflegt werden, so daß 
am Ende der Experte für das 
„Allgemeine" steht. Fachü-
bergreifendes Studium wie 
am Bauhaus oder der Ulmer 
Schule für Gestaltung 
schwebt den Gründern vor, 
das mag für den Anfang ein 
wenig hochgestochen klin-
gen, es bezeichnet aber eine 
Zielrichtung - und gelegent-
liche Veranstaltungen im Vor-
feld, wie die mit der Architek-
tin Lucy Hillenbrand im De-
zember, geben eine Tendenz 
an. 

Ein Element aus der obi-
gen Reihe muß hier nachge-
liefert werden. Es wurde zu-

rückgestellt, weil es wider-
spruchsfordernd, neugierig 
und nachdenklich machte: 
Zur Schulung des „kinästhe-
tischen Sinns" im Rahmen 
der Gestaltungs- und Wahr-
nehmungslehre wird ein all-
wöchentliches Kung Fu-Trai-
ning bei einem anerkannten 
Meister während der gesam-
ten Studienzeit obligatorisch 
sein. - Eine modische Atti-
tüde? Eher ein Ausdruck da-
für, daß der „Anbruch des 
asiatischen Zeitalters", die 
Paradigmenwechseldiskus-
sion seit Capra hier schon ih-
ren selbstverständlichen 
Ausdruck findet, neben den 
fachbezogenen Gründen 
wie Raumorientierung. 

Die BILDO-Akademie ver-
fügt über Studios und Ar-
beitsräume für alle Fächer 
sowie Aufenthalts- und Gale-
rieräume, insgesamt etwa 
380 Quadratmeter. Der Wer-
mutstropfen, den mancher 
schon ahnt, ist der Preis des 
privaten: Die Akademie wird 
sich durch Studiengebühren 
finanzieren müssen, und das 
werden in jedem Studienjahr 
etwa 7000 Mark sein...: Als 
einer, der sich seine Kennt-
nisse mühsam zusammen-
klauben mußte - in verschie-
denen Fächern, beneideich 
dennoch die Studenten, die 
es mit der BILDO-Akademie 
versuchen werden. 

Til Radevagen 

Die BILDO-Akademie für Mediende-
sign und Kunst hat ihren Sitz in der 
Althoffstr. 1, 1 Berlin 41. Interessen-
ten und mögliche Studienbewerber 
für das SS 88 können dort Informa-
tionen anfordern. 

Computergenerierte und 
-bearbeitete Bilder, 
intensive Wokshops über 
Disziplingrenzen hinweg -
im Bild Lucy Hillenbrand 
bei einer Veranstaltung -
Ergebnisse und Perspekti-
ven an der privaten 
BILDO-Akademie. 
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